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gi0nsunterricht. In dem Maße, W1e der gESAMLE Unterricht Die problematischen Seıten der Waldorfpädagogik, —

einer Steiner-Schule ıne relıg1öse Dimension hat, sınd mal 4U 5 kırchlicher Sıcht, aufzuzeıgen, 1St eınes. Etwas
fur einen explızıten, zumal 1m Auftrag einer Kıiırche erteıl- anderes 1ST die Frage, sıch dieser Schultyp gerade
ten Religionsunterricht andere Grundvoraussetzungen heute eiıner solchen Beliebtheit ertfreut. Dıiıeser Frage
gegeben als den sonstigen Bedingungen. Relıgions- nachzugehen, ware ohl auch eın interessantes Stück
unterricht 1St Waldorfschulen verpflichtend und wırd Zeıtdiagnose. Artıkulieren sıch 1ın diesem Phänomen w  -
In 1er verschiedenen Formen abgehalten: als kontessio0- timodernistische Ängste und TIrends (vgl Franco Rest, 1ın
neller Relig1i0onsunterricht (evangelısch und römisch-ka- Holthausener Manuskrıpte 4/86, 126 _.)? der hat
tholısch) SOWI1e als (anthroposophischer) SOgENANNLEF mehr mIt eıiner AI heutigen Spezlialıstentum verbreıteten
„freıer christlicher Religionsunterricht” lll'ld als oyleichtalls Unkenntnis der großen metaphysıschen (und spiırıtuellen)
anthroposophisch Orlentlerter Religionsunterricht der Denktradıtion“ Cun, wodurch die „drıtte, miıttlere
„Christengemeinschaftt”, einer 19272 gegründeten, Steiner- Möglichkeıit” zwıischen Materıialısmus und Esoterik
sche Anthroposophıe und christlichen ult verbindende wenıg ekannt ISst (vgl Grom, a ©
Relig1onsgemeinschaft. Von den Kırchen wırd krıtisıiert, Man INas dıie Dogmatısierung der Steinerschen Lehre
da{fs der kontessionelle Religionsunterricht den Wal- oder geradezu totalıtär anmutende Erziehungsansprüche
dortfschulen 1Ur als Nebensache betrachtet werde und ıIn In der Waldorfipädagogik krıtisıeren, ihren „Antıuntellek-
den Stundenplänen nıcht selten buchstäblich den Rand tualısmus”, ihren „Kulturpessimismus”; gerade auch iın
gedrängt werde. Man begnüge sıch oft miıt e1iner Wochen- kirchlichen Mılıeus Mag INa  — sıch noch sehr dıe Augen
stunde, dıe kirchlichen Religionslehrer selen bel der Ver- reiben un: ungläubiıg teststellen, „MIt welcher Glaubens-
wendung VO Lehrmiuitteln un: Unterrichtsmaterialien bereitschaft und W1e€e unkritisch zuweılen sovıele ‚aufge-

klärte‘ Menschen HMS HGT eıt erstaunliıche Prämissensehr eingeschränkt, hätten 1im übrıgen keinen oder eınen
LUr unzureichenden Zugang den Konterenzen der hinnehmen, die nıcht bewelsen sınd, Ja Oß Aussagen
Schule un: würden auf diese Weıse leicht Aufßense1i- anerkennen, die VO der ratiıonalen Wissenschaft bereıts
tern des Schulgeschehens (vgl Weısbrod, Va wıderlegt siınd“ (Weısbrod, aar O 36)Philosophie  85  gionsunterricht. In dem Maße, wie der gesamte Unterricht  Die problematischen Seiten der Waldorfpädagogik, zu-  an einer Steiner-Schule eine religiöse Dimension hat, sind  mal aus kirchlicher Sicht, aufzuzeigen, ist eines. Etwas  für einen expliziten, zumal im Auftrag einer Kirche erteil-  anderes ist die Frage, warum sich dieser Schultyp gerade  ten Religionsunterricht andere Grundvoraussetzungen  heute einer solchen Beliebtheit erfreut. Dieser Frage  gegeben als unter den sonstigen Bedingungen. Religions-  nachzugehen, wäre wohl auch ein interessantes Stück  unterricht ist an Waldorfschulen verpflichtend und wird  Zeitdiagnose. Artikulieren sich in diesem Phänomen „an-  in vier verschiedenen Formen abgehalten: als konfessio-  timodernistische Ängste und Trends“ (vgl. Franco Rest, in:  neller Religionsunterricht (evangelisch und römisch-ka-  Holthausener Manuskripte 4/86, S. 126 f.)? Oder hat es  tholisch) sowie als (anthroposophischer) sogenannter  mehr mit einer „im heutigen Spezialistentum verbreiteten  „freier christlicher Religionsunterricht“ und als gleichfalls  Unkenntnis der großen metaphysischen (und spirituellen)  anthroposophisch orientierter Religionsunterricht der  Denktradition“ zu tun, wodurch die „dritte, mittlere  „Christengemeinschaft“, einer 1922 gegründeten, Steiner-  Möglichkeit“ zwischen Materialismus und Esoterik zu  sche Anthroposophie und christlichen Kult verbindende  wenig bekannt ist (vgl. Grom, a.a. O., S. 393)?  Religionsgemeinschaft. Von den Kirchen wird kritisiert,  Man mag die Dogmatisierung der Steinerschen Lehre  daß der konfessionelle Religionsunterricht an den Wal-  oder geradezu totalitär anmutende Erziehungsansprüche  dorfschulen nur als Nebensache betrachtet werde und in  in der Waldorfpädagogik kritisieren, ihren „Antiintellek-  den Stundenplänen nicht selten buchstäblich an den Rand  tualismus“, ihren „Kulturpessimismus“; gerade auch in  gedrängt werde. Man begnüge sich oft mit einer Wochen-  kirchlichen Milieus mag man sich noch so sehr die Augen  stunde, die kirchlichen Religionslehrer seien bei der Ver-  reiben und ungläubig feststellen, „mit welcher Glaubens-  wendung von Lehrmitteln und Unterrichtsmaterialien  bereitschaft und wie unkritisch zuweilen soviele ‚aufge-  klärte‘ Menschen unserer Zeit erstaunliche Prämissen  sehr eingeschränkt, hätten im übrigen keinen oder einen  nur unzureichenden Zugang zu den Konferenzen der  hinnehmen, die nicht zu beweisen sind, ja sogar Aussagen  Schule und würden auf diese Weise leicht zu Außensei-  anerkennen, die von der rationalen Wissenschaft bereits  tern des  Schulgeschehens  (vgl. Weisbrod,  aan  widerlegt sind“ (Weisbrod, a.a.O., S. 36) ... Ein nicht  S. 31f.). Es wird sogar die Frage gestellt, ob nicht schon  unbedeutender Teil heutiger Zeitgenossen scheint aber  die Präsenz des konfessionellen Religionsunterrichts an  genau dies zu schätzen, samt einer sonst kaum mehr für  den Waldorfschulen leicht als eine „Quasi-Unbedenklich-  möglich gehaltenen und bejahten Geschlossenheit des  keitsbescheinigung“ (a.a. O.) verstanden wird und damit  Menschen- und Weltbildes. Das allein ist Grund genug,  die Entscheidung mancher Eltern zugunsten der Waldorf-  das Interesse an Waldorfpädagogik und Anthroposophie  schulen zusätzlich erleichtert, ohne daß die dahinterste-  auch über den schulischen Bereich hinaus sehr ernst zu  hende Problematik aber wirklich durchdacht wird.  nehmen.  Klaus Nientiedt  Heidegger ım Ost-West-Gespräch  Deutsch-japanische Philosophentagung in München  Die hundertste Wiederkehr des Geburtstags von Martin Hei-  lichen Weltanschauungen und Zweckvorgaben bestens  degger am 26. September dieses Jahres wirft ihre Schatten  geeignet. Daß das Denken Martin Heideggers in Japan auf  schon kräftig voraus. Öffentliche Aufmerksamkeit finden be-  nicht minder fruchtbaren Boden fiel, erklärt man sich  sonders die Auseinandersetzungen um die Rolle Martin Hei-  nach derselben gängigen Vorstellung durch seine Ver-  deggers in der Anfangszeit der nationalsozialistischen Herr-  wandtschaft mit dem ursprünglichen ostasiatischen Den-  schaft. Daneben intensiviert das bevorstehende Jubiläum aber  ken: durch die Kritik der an die bloß seienden Dinge  auch das Gespräch über das Denken des Meßkircher Philoso-  verfallenen abendländischen Geistesgeschichte rückten  phen und seine Aktualität für die Gegenwart. Einen Baustein  bei ihm als Gegengewicht zu aller Präsenz und denkeri-  dazu lieferte jetzt eine deutsch-japanische Philosophentagung  schen Vereinnahmung Phänomene wie „Nichts“ und „Ge-  in München, die sich vor allem der Bedeutung Heideggers für  lassenheit“ in den fragenden Blick — und das seien doch  die Begegnung zwischen Ost und West zuwandte.  genuin ostasiatische Motive.  Wenn man diese gängige Vorstellung auch nicht als falsch  Daß die moderne Technik, in ihrem Wesen ausschließlich  bezeichnen, ja wenn man ihr sogar eine gewisse Plausibili-  Produkt abendländischer Tradition, in Japan auf so  tät nicht absprechen kann — zureichend ist sie doch wohl  fruchtbaren Boden fiel, ja in vielen Bereichen Vorbild und  nicht. Dieser Erklärungsversuch ist, nach einer von Hei-  Lehrmeister sogar übertraf, erklärt man sich nach gängi-  degger selbst vorgenommenen Differenzierung, bloß  ger Vorstellung mit der „weltanschaulichen Neutralität“  „richtig“ und nicht schon „wahr“. Sowohl die japanische  derselben: als bloßes Mittelsystem sei sie für alle mög-  Rezeption abendländischer Technologie als auch die ja-Eın nıcht

31 8 Es wırd o die Frage gestellt, ob nıcht schon unbedeutender eıl heutiger Zeıtgenossen scheint ber
die räsenz des kontessionellen Religionsunterrichts n  u dies schätzen, Samıt eıner [0)88 kaum mehr für
den Waldortschulen leicht als ıne „Quası-Unbedenklıch- möglıch gehaltenen und bejahten Geschlossenheit des
keitsbescheinigung” (a ©5 verstanden wırd und damıt Menschen- un: Weltbildes. Das alleın 1St Grund CNU$,
die Entscheidung mancher Eltern ZUgUNStieEN der Waldorf- das Interesse Waldorfpädagogik und Anthroposophıe
schulen zusätzlıich erleichtert, ohne da{fß dıe dahıinterste- auch über den schulischen Bereich hıinaus sehr
hende Problematık ber wıirklich durchdacht wiırd. nehmen. Klaus Nıentiedt

Heıdegger 1mM Ost-West-Gespräch
Deutsch-japanısche Philosophentagung In München
Dıie hundertste Wıiederkehr des Geburtstags '“n Martın Hei- lıchen Weltanschauungen un Zweckvorgaben bestens
degger September dieses Jahres wirft hre Schatten gee1gnet. Da das Denken Martın Heideggers ın Japan auf
schon kräftig OTAUS. Öffentliche Aufmerksamkeit finden be- nıcht mınder fruchtbaren Boden tıel, erklärt INa  = sıch
sonders dıe Auseinandersetzungen die Rolle Martın Heti- nach derselben gängıgen Vorstellung durch seıne Ver-
deggers ıIn der Anfangszeıt der nationalsozialistischen Herr- wandtschaft mIıt dem ursprünglıchen ostasıatıschen Den-
schaft. Daneben ıntensıiviert das bevorstehende Jubiläum aAber ken durch die Kritik der die blofß seienden Dınge
auch das Gespräch über das Denken des Meßkircher Philoso- vertallenen abendländischen Geistesgeschichte rückten
phen UN. seine Aktualität für die Gegenwart. Fınen Baustein be1 ıhm als Gegengewicht aller räsenz un: enker1-
dazu [ieferte jetzt e1ine deutsch-japanische Philosophentagung schen Vereinnahmung Phänomene WI1e ANTEHTtS? und „Ge-
ıIn München, die sıch ÖX O allem der Bedeutung Heideggers für lassenheıt“ In den iragenden Blick und das selen doch
die Begegnung zayıschen (Jst UN West zuwandrte. genuın Ostasıatische Motive.

Wenn 180028  —; dıese gyängıge Vorstellung auch nıcht als talsch
Da die moderne Technıik, 1n ıhrem Wesen ausschließlich bezeichnen, Ja WenNnn INa  = iıhr 05 iıne ZEWISSE Plausıbili-
Produkt abendländischer Tradıtıon, in Japan auf tat nıcht absprechen kann zureichend 1sSt S1€e doch ohl
truchtbaren Boden fıel, Ja In vielen Bereichen Vorbild und nıcht. Dieser Erklärungsversuch ISt, nach einer VO  — He1-
Lehrmeister O8 übertraf, erklärt INa  — sıch nach gängl- degger selbst vOoTrTgENOMMENECN Dıfferenzierung, blo{fß
SCI Vorstellung miıt der „weltanschaulıchen Neutralıtät“ „richtig“ und nıcht schon e  „wahr Sowohl dıe Japanısche
derselben: als blofßes Miıttelsystem sSe1 S1e für alle mMOÖg- Rezeption abendländischer Technologıie als auch die Ja-
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panısche Aufnahme des Heıdeggerschen Denkens bleibt doxographische noch problemorientierte Methoden wuÜür-

weıterhin eın frag-würdiges un 1m Grunde — den der VO Heidegger geforderten und selbst praktızıer-
mengehöriges Ereign1s neuzeıtlicher Geschichte: frag- ten Darlegung des epochalen Wandels phılosophischer
würdıg gerade jener Selbstverständlichkeit SCH, dıe Begriffe genügen Unverzichtbar seıne Forderung, das
noch ımmer das Unergründete das schon Bekannte Nn1ı- denken, W as 1mM Denken der Denker ungedacht leiben
vellhiert und mMI1t Unitormität geschlagen hat, — mußte; unübergehbar selne Eınsıcht, da{fß systematısche
mengehörıg aber, weıl das eine, steht 9Nnu Erkenntnisse ohne geschichtliche Rückgänge ıIn den
1mM Licht und der Wıderspiegelung des anderen scharte Grund, In den Anfang des abendländischen Denkens
Kontur gewınnt. nıcht gebe. Nötıg 1erbei se1 als eın immerwährender DPro-

ze{ß das genuıne [bersetzen. Das Übersetzen nıcht 1U VO

eıner Sprache ın die andere, sondern auch das Übersetzen
Philosophiegeschichtsschreibung ach ıIn der Muttersprache selbst. Nur durch einen genuınen

AneıgnungsprozeliS5, der Übersetzung eiınes Denkens ıIn e1-Heıdegger
SCHC Sprache, kann das Leben des Gedankens erhalten

Durch den 1989 sıch zZzUuU hundertsten Mal]l jJährenden (Ge- und das Grabmal Worthülsen verhindert werden.
burtstag Martın Heıdeggers drängen auch Sachfragen Diese Art VO  . Übersetzung sıeht sıch aber nach Heıideg-
solcher Art In den Vordergrund. Erfreulich, WECNN dieser SCrI, (Jtto Pöggeler (Bochum), verwıesen auf „Destruk-
Art Erinnerung der Vorzug gegenüber dem Wühlen In tion“, auftf den Abbau alles dessen, W as dıe ursprünglıchen
prıvaten Aftären des Jubilars der Vorzug gegeben wiırd. Erfahrungen des Denkens verdeckt. Destruktion als g-
Vorsicht 1St allerdings geboten, WEeNN solche Besinnung nuıne Form der Philosophiegeschichtsschreibung nach
die Form wıssenschatrtlicher Kongresse annımmt. Nıcht Heidegger ISTt also nıcht blo{fß Negatıv-Destruktives, SON-
zuletzt Martın Heıdegger WAar C der hıer ZUuUr Wachsam- dern wesentlich auch posıtıv-konstruktiv.
keıt mahnte. Dıiıe Welt wıssenschafrtlicher Kongresse
vielleicht bringt gerade S1e das Denken seın Bestes, Technikanalyse als Focus westlichenvielleicht o1bt gerade S1e das vorrangıge Exempel für das
VO Heıidegger in „Seın und elıt  c miıt schneidender un östlıchen Philosophierens
Schärfe analysıerte zerfasernde Gerede der Uneıigentlich- Da sıch dıe Thematık dann mehr und mehr wandeltekeıit des „Man” Dıieser Gefahr wollten Veranstalter und
eiılnehmer eiıner deutsch-japanıschen Tagung 1m hun- und der and ZUur Erörterung des technıschen elIt-

alters tortschritt, kam nıcht VO ungefähr: Heıideggersdertsten Geburtsjahr Martın Heıdeggers keıinestalls erhe-
SCH Veranstaltet In Zusammenarbeıt MIt der Carl-Fried- Technikinterpretation scheıint mehr und mehr der Focus

werden, durch den akademıiısche Philosophiegelehrsam-riıch-von-Sıemens-Stiftung VO Institut fur Philosophie
der Unıiversıität München der Leıtung on Robert keıt ihr Schattendasein überwinden und Z Bewältigung

der unNns bedrängenden Probleme beitragen möchte, 1n5Spaemann und Thomas Buchheim wıdmete INan sıch über FOcus zumal; In dem sıch Japanısche und deutsche Bemür-dreı Tage der Thematik „Destruktion und Übersetzung.
7u den Aufgaben der Philosophiegeschichte nach artın hungen zwanglos treffen. Denn darın wen1gstens dürfte

die Dıifferenz des Ostlichen und Westlichen vernach-Heıdegger” lässıgen se1IN: In (Ddetr W1€e West gleichermaßen 1St eın und
Auf Kriegstufß mı1ıt dem (elst der Philosophie stand I1a dieselbe unıversal-planetarische Technik IN Werk ber-
allerdings In manchen Punkten. Von tragenden Gedan- setzungsprobleme sınd hier gering, WEeNN nıcht vernach-
ken, on einem echten „Gespräch” WAar selten lässıgbar: S1e reduzieren sıch auf technisch-philologische.

hören. Dıie ON Heıdegger apostrophierte „schıickliche Dafß das anvısıerte philosophiegeschichtliche General-
Stunde des Gesprächs“: S$1E wollte sıch nıcht oder 1Ur W/1- thema aber dennoch nıcht verfehlt wurde, rührt daher,
derwillig einstellen. Auch wurde die Kluftt zwıischen dem da{fß phiılosophiegeschichtliche Erörterungen un:-
westlichen und östlıchen Denken [11UT selten weıt SCHUS wartsdiagnostische Bemühungen auch diese Einsicht 1sSt
aufgerissen; denn unabdıngbar scheint S$1€e se1n, damıt das Verdienst Heıdeggers sıch nıcht ausschliefßen, SON-
das Gespräch nıcht allzu rasch 1m Austausch on (semeın- dern bedingen und heben Hıerin also vergıng INa  = sıch
plätzen einander nıvellierter Kulturen versandet. Allzuoft nıcht (Gelst der Philosophie, sondern tolgte ıhm SC-
konnte sıch des Eindrucks nıcht erwehren, ın Japan rade.
werde Heıdegger europäischer rezıplert als In Europa SO wurde nıcht LLUT 1mM Anschlufß das Reterat VO Ta-durchaus ıne Analogıe Za Japanıschen Technikrezep- dashı Kozuma (Sendaı) „ T’echnische Welt und anderer An-t10n2. Dabe!] WAar VoO  e allem Heıdegger SCWESCNH, Mu-
neto Sonoda (Osaka), der dıe Japaner gelehrt hätte, sıch fang des Denkens“, sondern be1 allen möglıchen Anlässen

jene Heıdeggersche „Frage nach der Technik“ aufgegrif-selbst verstehen, nıcht durch Rezeption westliıch-meta- fen Durch Heıdeggers These, da{fß die moderne Technıikphysıischer Interpretamente. als Vollendung der abendländischen Metaphysık, als
Philosophiegeschichte, Spaemann ın selinem Eintüh- Vollendung Jjener 1n der Metaphysık erarbeıteten Inter-
rungsvortrag, kann nach Heıdegger nıcht mehr auf die- pretatıon des Selins als Anwesenheit und des Menschen als
selbe Weiıse WwW1€e VO  — ıhm betrieben werden. Weder anımal ratiıonale, betrachtet werden mUSSe, tühlte INa
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sıch auf heimischem erraın. Allerdings ruhte 1a4l sıch Jjenes Zuschicken en dem AEFeISNIS*, wodurch das DPrä-
hier teıls lange AUs, teıls erprobte I1a selne heroische sentische WwI1e das Absentische TSL ertahrbar wiırd. Teal”
Haltung ıIn Scheingefechten mi1t iımagınären Gegnern, leicht se1 hier dieselbe geheime Wurzel der abgründıgen
da{fß ina  — hinreichend erörtern versaäumte, denn Ungleichheıit beider Kulturen gesehen.
1U das jJapanısche olk die abendländische Technik

völlıg eENtISESCNESELIZLET geistig-kultureller Iradı-
t10N schnell rezıpleren und perfektionieren konnte. Ansätze ZUr Überwindung der reın

technıschen WeltkonstitutionVor allem VO den Japanıschen (ästen hatte 1119  > hıer
mehr erwartet. Eınzıg Sonoda gyab iındırekt un: ın eiınem Auch diesem Punkt größtmöglicher Dıifferenz der dıa-anderen Zusammenhang den Hınweıils darauf, da{fß die Ja- metral ENILZSESCNSESELIZLEN „Hintergründe” beıder Welt-panısche Kultur durch hre Geschichte hindurch auf Re- entwürte sah 114  - sıch immer wıeder 1INSs yleiche „Vorder-zeption und das Amalgamıeren remder Elemente ANSEC- gründige” verwıesen: den Imperialısmus eiıner losgelas-legt sel VO der Einführung chinesischer Schrittzeichen
über die Aufnahme des Buddhismus und Kontfuzianısmus NECMN, entschränkten wıissenschaftlich-technischen Ratıo-

nalıtät, der auch noch letzte Lebensbereiche und Seinsre-hıs hın Z Aneıgnung der europälschen Metaphysık. y10nen übertormen sıch anschickt. och WCI konkrete
Spaemann auf deutscher Selite die These, da{ß der Lösungsvorschläge 9 sah sıch enttäuscht. ZBuddhismus, da{fß die ostasıatısche Mentalıtät geradezu nächst wurden L1UT dıe die Schäden des Raumschiffesder ıdeale Nährboden für iıne Rezeption des wI1ssen- Erde insplzlert. Und zeıgte sıch schwer getroffen.schaftlich-technischen Weltentwurfes sel In beıden gehe

iıne Depotenzierung VO Qualitäten un 1ne Ent- Nıcht durch die Breıitseite des erstörers irgendeiner
remden Macht, sondern durch die eıgene technısch PCI-substantıalısıerung VO  e elt In den Naturwissenschaf-

ten 1m unıversalen Quantifizierungsprozels, 1mM Ostasıatı- tektionierte Bordkanone, durch die Folgen ihres gewaltı-
SCH und weıt unterschätzten Rückstoßes beım Abfeuernschen Denken In der Nıchts-Erfahrung. Symptom hierfür

se1l anderem auch dıe Vorliebe nıcht wenıger WESL-
des Fortschritt-Projektils. An Reparatur WAaTr auf dem
Kongre(ßß ob des Staunens bekanntlich dıe genulne phılo-licher Naturwissenschaftler für den Buddhismus. sophısche Tugend da{fß das schlingernde un: auf Kol-
lısıonskurs Schiff immer noch gebe, nıcht

Westliche Se1ns- und östlıche denken. Miıt Heidegger wurden ine „ursprüngliche” und
miıt dem eın ıne unverbrüchliche Einheit eingehendeNıchts-Erfahrung Ethik gefordert un: 7 weıtel der Ettizienz der kosmeti-

Als sollte die eingangs allgemeın erÖOrterte Heıdegger- schen Versuche einer „Ökologischen Ethik“ geäußert. Sıe
sche These, da{ß gegenwartsdiagnostische Bemühungen oriffen allemal,;, zumındest mıttel- und langfristig,
ohne Rückgang auf diıe Geschichte Z Erfolglosigkeıit kurz. Denn W nuüutze der „Ontische” Umweeltschutz,
verurteılt sınd, auf emselben Kongrefß noch einem der Mensch weıterhın auf ontologischer Ebene dıe
konkreten Fall verifiziert werden, sah INa  - ıch genÖ- Wüste der Weltlosigkeıit durchirren mu Eın tundamen-
tgt, auf die Jjeweılıge Tradition zurückzugreıifen: auf das taler Wandel se1l nÖötıg, der Alleinvertretungsanspruch des
eın als den Grund der abendländischen und das Nıchts technıschen Horıizonts, den die ökologische Ethik nıcht
als den Grund der ostasıatıschen Geschichte. Auf der e1- Sprengt, sondern bestätigt, mUÜsse durchbrochen werden.
nen Selte das Nach-außen-Gehen und das Interpretieren
VO  — Welt un Mensch durch Festlegung auf das Präsenti- Wollten einıge in der jJapanıschen Lebensweıse, jenem Ne-

beneinander des Abendländisch-Technischen un einersche un Relationale, auf der anderen Seıite aber das 7u- tein ausgebildeten Nichts-Kultur, das möglıche Para-rückholen des Dıfferenzhaft-Relationalen, des Außer- diıgma eiıner Eindämmung des technischen Imperijalısmuslıch-Scheinhaften aut das In-sıch-Gehen, auf Ruhe, Tiete sehen, eizten andere jenes ErSst posthum 1M „Spiegel-und Leere, auf die „Nıicht-Zweıiheıit“. Dabei stünden, Gespräch” veröttentlichte Dıktum Heıdeggers ENISCSECN,Heinrich Rombach (Würzburg), beıide Konzeptionen da{fß „ MUT VO  S emselben Weltort AUsS, dem die moderneund gerade als vollendete un: schiıere immer iın der Ge- technische Welt entstanden ISt, auch i1ıne Umkehr sıchfahr, In eiıner „Sackgasse“ enden und SOMmMIt einer O vorbereıten kann, da{fß S1e nıcht durch Übernahme VO  —
tenstarre erliegen: dıe östliıche Kultur 1m Versacken In Zen-Buddhismus oder anderen östlichen Weltertahrun-einer Nıchts-Spekulation un: die westliche In der sub-

SCH geschehen kann“ Dem schlofß sıch Robert Spaemannstanzlos-techniıschen, SLUMMEN Faktızıtät.
A WeEenNnn auch 4a4UuS anderen Gründen als Heidegger: [)as

Vielleicht aber, artmut Buchner (München) 1n seinem östlıche Denken scheine der Gefährdung des Wesens des
Vortrag „Natur und Geschick VO Wl“ und Ryosuke Menschen nıchts ENISCSENSELIZEN können. Nur die
Ohashı Kyoto) ın seiınem Vortrag „Heıidegger und die abendländische Kultur habe i1ne Wurzel entwiıckelt, ıIn
Frage nach der abendländischen Moderne“, könne INa  — der 111a  — das Wıderlager ZU  —_ hypertrophierenden Technık
mıt der Heideggerschen Konzeption VO  - Geschichte als sehen mUSse; paradoxerweıse dieselbe Wurzel, der auch
Seinsschickung verstehen lernen, da{ß der verborgene die Technık sıch verdanke die Subjektivıtät. Nur eın
Grund sowohl der östlıch-ziırkulären WI1€e der westlich-lı- fundamentaler DPerson- un: Subjektbegriff, 1Ur der auf
Nearen Geschichte eın un: derselbe sel Jenes Gewähren, diıe unıversell geltenden Menschenrechte gegründete



SS Länder

Rechtsstaat se1l hıerzu in der Lage, weshalb auch iın Sung mıt denselben Verständlichkeits- und Erfolgskrite-
Denken W1€e das Heıdeggersche, das Subjektivität als sol- 1en heranzugehen, WI1e€e ine deutsch-japanısche Na-
che und undıfferenziert verabschieden möchte, für g.. turwissenschaftlertagung, hielße die wesentliche Dıffe-
tährlich halte EsS sSEe1 vielmehr die Pflicht der abendländi- il Z naturwissenschaftlicher und philosophischer Spra-
schen Natıonen, nach dem Export des Gıftes auch das che beseitigen und S1e über den einen unıtormierenden
Gegengift geben. Nur könne Jjenes Rettende aus Leıisten schlagen. och 1St INan ungeübt ın dem VOon He1-
dem VOoO Heıdegger SCIN zıtlerten Hölderlinwort „Wo degger unerbittlich eingeklagten „besinnlıchen Den-
aber Getahr ISt, wächst Das Rettende auch“ verstehen. “  ken  9 das als Korrektiv Z „rechnenden Denken

wıssen wollte, noch 1St INan nıcht hellhörig CNUB, auft die
Differenz der östlıchen und westliıchen Sprache ach-
ten nd dl€ Übersetzungsprobleme 1mM fundamentalenDas Gespräch sollte nıcht abbrechen
Sınne beginnen hier ErST, WEeNN S1E philologisch exakt g -

Wenn dıe Tagung dıe 1n S1E gEeESEIZLEN Hoffnungen ıIn — Öst sınd. Das Gespräch abzubrechen noch bevor e1-
sentlıchen Punkten auch nıcht erfüllen konnte, verdıe- gentlich begonnen nat wäre das Verkehrteste, W as

doch dıe Ergebnisse, Ja schon Planung und Durch- Nan iun könnte. Krıtiker, Thomas Buchheim amn Ende
tführung dieses iıntermundanen Gesprächs Beachtung. Der der Tagung, sollten den Fackelläufern gleichtun: die
Erwartungshorizont, NT dem INan solche Gespräche A1ll- Fackel mıt den gCWONNECHNECN Erfahrungen aufnehmen
geht, 1ST vielleicht AUC {A hoch, bısweilen auch inadäquat und den Übersetzungsprozeß In Gang alten.
ANZESELTZLT. An eiıne deutsch-jJapanısche Phiılosophenta- (yuünter Seubold

Am Rande des Ruımns
Burma nach Jahren Ne Wın
Die blutigen Inruhen Im VETSANDCNCN Jahr haben den Blick führte In den VErSANSCNCN Jahren häufiger Unruhen,
der Weltöffentlichkeit vorübergehend auf Burma gelenkt, e1n die me1lst VO den Hochschulen ausgingen, denn gerade
Land, das sıch Jahrzehntelang '“onNn der Außenwelt abkapselte. die Jüngere (GGeneratıiıon 1St mangels jeglicher Zukunfts-

Aussıchten außerst trustriert. Bisher hatte Ina  —; dıe ”rote-1Ine grundlegende politische Neunorientierung 1st bislang
nıcht erfolgt; seıt September 958 herrschen dıe Mıiılıitars. Von STLE miıt brutaler Gewalt unterdrückt, doch Mıiıtte 198
der schwierigen Sıtyuatiıon 1st auch die christliche Minderheit schien auch dıies nıcht mehr helfen, un entschlofß
In dem weıtgehend DO Buddhismus gepragten asıatıschen sıch die VO den Miılıitärs gelenkte „Burmesische oz1alı-
Land betroffen. stische Programm-Partei” 1mM Julı einem vorsichtigen

Kurswechsel. Sıe kündıgte iıne allmähliche Liberalisie-
Eınst als „Reisschüssel Asıens“ gerühmt, gehört Burma rung der Wirtschaft A und zugleich legte der selt 1962
mıttlerweıle den 25 armsten Ländern der Erde Eıne amtıerende Ne Wın (Z7) den Parteivorsitz nıeder. Es 1sSt
verfehlte, auf Autarkie ausgerichtete Planwirtschaft, MifS- unklar, ob 80028  —_ ihn dazu n oder ob mI1t diıesem
Managemen ın der verstaatlichten Industrie und Korrup- Schritt NUur seın angeschlagenes Ansehen retten wollte.
t10N trieben den Rand des Ruins. Die gravierenden Für etztere Vermutung spricht iımmerhın, da{fß
Engpässe ın der Versorgung der Bevölkerung Nnıt Kon- Ha mıt seiner ehrgeizıgen Tochter Sanda Wın weıter -
sumgütern kann alleın noch der tlorierende Schwarz- heblichen Eintlu{fß auf dıe Geschicke des Landes nımmt,
markt abmildern, dessen Umfang den offiziellen Handel zumal seıne Nachfolger sämtlich dem Kreıs seiner CNS-

ın Mehrtaches übersteigt. Er wırd On der Regierung Vertrauten EeNTIStaAaMMmMLtLEN

stillschweigend geduldet, und Nan bemüht sıch allentalls,
seINE Auswüchse einzudämmen. Diesem Ziel diente insbe- Enttäuschte Hoffnungen aufsondere dıie Währungsreform VOINM Herbst 1987%; dıe Je-
doch 5( dilettantisch durchgeführt würde, dafß hierbei Demokratie
dreı Viertel der Burmesen ıhre Ersparnısse verloren. Sıe Angesichts der scheinbaren Schwäche des Regiımes Ste1l-
eWOß zudem viele Bauern, ihre (ohnehin geschmälerte) gerten sıch die Unruhen, dıe nach inoffiziellen Schätzun-
Reis-Ernte nıcht Z.u vermarkten, dafß nıcht gCn 5000 Lote torderten, bald derart, da{fß cdlas Miılıtär aln
dıe DP’reise für das wichtigste Grundnahrungsmittel 18 EeETNECUL dıe alleinıge Macht übernahm. Seither
über 400% anstiegen, sondern das Land erstmals selt lan- reglert ın „Staatskomitee für Wiederherstellung
BCIMN wıeder ın größeren Mengen Lebensmuittel Importie- Recht und Ordnung”, an dessen Spitze Genera|l] SawW

mufßte. aung und der Cheft des Geheimmdienstes (und Schwieger-
Die Unzufriedenheit weıter Kreıse der Bevölkerung sohn Ne Wıns) hıin Nyunt stehen. Sıe eıteten umgehend


